
Drittes Bild: um 1580.
(4. und 6. Tafel.)

Don jedem Gebilde von Menfchenhand lebt der Drang,

s fich folange zu ändern und zu vereinfachen, bis Die

legte und größte Form erreicht ift. Diefe Entwicklung zeigen

nicht nur Die politifchen Gebilde, die Staaten und Städte,

fondern auch die technifchen, die Bautypen und die Ma-

fehinen. Eine Entwicklung, die immer von einer Fompli-

sierten und unüberfichtlichen, zu einer Elaren und organifchen

Erfcheinung fortfchreitet. Man vergleiche ein Schlahtfchiff

von 1895 mit einem folchen von 1913, eine moderne

Schnelugs-Lofomotive mit einer Lokomotive von 1850.

Diefes allgemeine Gefeß ift e8, melches die mittel:

alterlichen Bautppen zur Zeit der Spätgotif umformt.

Wir Eönnen es an jedem DBautypus der bürgerlichen Bau:

Eunft, befonders aber an den Klofterbauten nachmeifen. Auch

feindlichen Schiffen die Zufahrt. Auf die alte, dem Fluß

zugekehrte, jeßt wertlos gewordene Stadtmauer feren Die

Bürger ihre Fachwerkhäufer. Auch für neue Schiffsländen

und Stapelhäufer ift der Plaß frei geworden.

Die Kirchen und Klöfter in der Stadt zeigen Die

einfache und Elare Seftaltung, die das notwendige Ziel

jeder gefunden Architekturentmwicklung fein muß.

So bedeutet die große, einfache, querfchifflofe, drei-

fehiffige Hallenkirche, die an Stelle der alten romanifchen

Bafilikn getreten ift, den Endpunkt der Entwicklung der

mittelalterlichen Pfarrkirche. AU die vielen Anbauten der

Seitenfchiffe, des Querfchiffs, das ganze fomplizierte Kleid

des Strebefnftems, die vielen Türme, find abgeftreift. Nur

eine lange Flucht mächtiger Strebepfeifer umsieht allfeitig
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die Kirchen ftehen ums Fahr 1500 am Ende einer Ent-

wicklung, die von dem aus früher Zeit übernommenen

Freuzförmigen Dafilifengrundriß zu felbftändigen organi-

fehen, aus dem Ziveck hervorgegangenen Gebilden geführt

hat. Auch die Befeftigungen zeigen eine ähnliche Entric-

fung. Hier hat die Macht des Schießpulvers das ganze

mittelalterliche VBerteidigungsfuftem über den Haufen ge:

woorfen.

Sie hat dem Nebeneinander der beiden Städte ein

Ende gemacht. Eine einheitliche Befeftigung umfpannt

Stadt und Vorftadt; auch der Fluß Eann die beiden Ge

meintoefen nicht mehr länger trennen. Die Stadtmauer

ift über ihn herübergeführt, mächtige Bogen ermöglichen

die Schiffahrt, Doch mehren Fallgatter und Pechnafen

den Elaren und einheitlichen Baukörper (gl. Schwäbifch

Hall, Nördlingen, Dinkelsbühl und die großen Backftein-

firhen Bayerns, in Landshut, München, ngolftadt,

Straubing).
Der entfcheidende Schritt in der Entwicklung der

Kiofterkivche, den die Bertelorden getan hatten, wirkte

wieder zurück auf die alte Kongregation der Benedikkiner,

die fih nun auch von der Fompfigierten und unüberficht-

lichen Benugung des im frühen Mittelalter übernommenen

Freusförmigen Kirchengrundriffes befreien und Furz vor der

Reformation die Entwicklung der mittelalterlichen Klofter-

Firche zur Vollendung führen. Der Chor für die Mönche

wird mie bei den Bertelordenskirchen ein Bauteil für fich,

aber er wird noch mehr vom Haus der Laien abgefondert,
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indem der Turm zwifchen Chor und Langhaus gefegt wird,

wie in den Klofterficchen von Blaubeuren und Walburg

im Elfaß. m Erdgefchoß ift diefer Turm bis auf eine

Tür gefchloffen. Sm Dbergefchoß öffnet er fich über einer

Empore horbogenartig ins Langhaus und in den Chor.

Nur Chor und Turm find in unferer Stadt fertig ge

worden. Das Sanghaus für die Laien ift noch der weft

liche Teil der erfien vomanifchen Kirche des 12. Fahr:

hunderts, Seinem Neubau war die Neformation zuvor:

gekommen.

Aber auch die Anlage der Kloftergebäude hat im

fpäten Mittelalter fih von der Eomplisierten, gruppierten

Anlage der frühen Zeit befreit. Der Kreusgang, welcher

in früher Zeit immer und in gofifcher Zeit noch oft ein für

fich beftehender Bauteil mar, der fih unter einem Pult-

dach an die ihn umfchließenden Mauern der Kirche oder

Es ift die Zeit, in der die Orden ihre Miffion erfüllt

hatten, e8 war nichts mehr von der opfermutigen Begeifte:

rung des frühen Mittelalters in ihnen. Als die Mönche

von St. Gallen nach Mariaberg bei Norfchach ausziehen

wollten, da bauten fie nicht wie früher zuerft Die Kirche

und wohnten folange in elenden Holzhütten, fondern fie

bauten zunächft ein weites, bequemes, mit allem Lugus der

damaligen Zeit ausgeftattetes Kloftergebäude; die Kirche

ift überhaupt nicht mehr zur Ausführung gekommen.

Nur der Kapitelfaal in Verbindung mit der Marien-

Fapelfe und darüber die Bibliothek werden oft noch als

Bauteil für fih chorartig aus der Ofimand des Klofters

vorgezogen CBlaubeuren, Hirfau). ft auch Die ganze

Klofteranlage zu einem einheitlichen Organismus ver:

fhmotzen, fo zeigt die Architektur im einzelnen noch ganz die

Art der mittelalterlichen Baumeife; noch hat jeder Raum
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der Kloftergebäude angelehnt hatte, wird überbauf und

entroickelt fih fo zum Korridor. CDiefe Überbauung des

Kreusganges Eannn bei faft allen mittelalterlichen Klöftern

nachgemiefen werden; befonders gut z.B. an dem Oft

flügel des Dominikanerklofters zu IWBimpfen a. B.) Und

dann fehließt ein gleichmäßig um alfe drei Seiten des

Hofes herumlaufendes Walmdah alle die einzelnen

Bauten zu einem einheitlichen Organismus zufammen.

So fehen wir nicht mehr die Eompligierte Anlage des frühen

Klofters mit den vielen Giebeln der felbftändigen nur fofe

aneinandergereihten Bauten, fondern ein großes Walm-

dach ragt weit über die Fachtwerkgiebel der Bürgerhäufer

Alpirsbah, Dominikanerklofter Wimpfen a. B., Ma

riaberg bei Rorfchach).
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fein befonderes ihm zufommendes Fenfter, das des Abtes

reicher als das des Priors und das des Priors reicher als

das der Mönche ; die befonderg großen drei- oder vierge-

teilten Fenfter zeigen an, daß hier der breite Mittelkorridor

fein Licht erhält. Bei unferm Benediktinerklofter zeigt Die:

fer die einfachere Art der Ausbildung, er hat die gleiche

Höhe wie die Zellen, das Dachgebälf geht durch Lorch

bei Gmünd, Alpirsbah, Stein a.Nh., Wimpfen a. BJ.

Dei unferem Dominifanerklofter ift der Mittelkorridor

wie in Mariaberg oder Dlaubeuren mit einer Dolztonne

überdeckt und reicht ins Dachgefchoß, fo daß zur reichlichen

Beleuchtung des die Tiefe des ganzen Gebäudes einneh-

menden Naumes die Fenfter durch aufgefeßte Zmwerch:

häufer vergrößert werden müffen Mariaberg).



Diele wohlhabende Bürger wohnen jest in fleiner-

nen Häufern, aber noch ift der Fachwerkbau die normale

Konfteuktion. Die hochftehende Kunft des Zimmermanns

hat diefe Technik zur Vollendung gebracht.

Sn der Stadtbefeftigung haben die Feuermwaffen eine

große Ummälzung herbeigeführt. Noch im 15. Fahrhundert

baute man an michtigeren Punkten der Stadtmauer die

alten fchlanken Eeftürme um, und feste an ihre Stelle

einen Turm von der Art des beim Dominikanerklofter

ftehenden Eckturmes, Dies find noch hohe Bauten mit

mehreren gemölbten Stockwerken mit tiefen Gefchüßnifchen

in den dicken Mauern, befrönt von einer Plattform mit

mannshohem Zinnenfranz. Das Dach) ift aus Ziegeln,

fteil gemölbt und mit Schligen verfehen, die dem Pulver:

dampf der unteren Gefchoffe als Abzugslöcher dienen follen

cHegenturm in Gelnhaufen oderSchänschen in Andernadd).

Bald erkannte man, daß die hohen Türme, wenn fie von

unten zerftört in den Graben zufammengeftürzt waren, dem

Feind durch die unermeßlihe Menge des Schuttes nur

die Möglichkeit gaben, leichter den Graben paffieren zu

fönnen. Und außerdem fah man ein, daß bei der rafieren:

den Wirkung der Kanonenkugel ein eben über dem Fuß-

boden ftehendes Gefchüg viel größere Wirkung tut, als

ein in der Höhe auf einem Turm aufgeftelltes. Sp wurden

aus den hohen Eck und Flankierungstürmen zunächft Eurze

Dicke Batterietürme Nördlingen, Überlingen, Büdingen).
Aber auch die Stadtmauer der mittelalterlichen Stadt

hielt dem Gefchüßfeuer nicht ftand, und fo legte man vor

den alten Graben einen ftarfen Wall oder eine „Schütten“

mit nach außen genoölbter Bruftwehr, die die aufpralfenden

Gefchoffe nach oben ablenken follte. Sin diefer Zeit feßt die

Fiteratur über die Befefligung der Städte ein, am be

Fannteften Dürers Buch über „Etlichen underricht zur

befeftigung der Stett, Schloß und Flecken”.

Dürer Eennt diefe runden Flankierungstürme fchon

nicht mehr; er empfiehlt die Bafteien, halbrunde, am beften

vor die Ecken der Stadtmauer vorgelegte mächtige Boll:

werke, die auf der JMattform hinter einer farfen Druft-

wehr die Gefchüge tragen, weit vorfpringend vor Die Stadt:

mauer, diefe nach beiden Seiten flanfierend. Eine forg-

fam ausgedachte Konftruftion von Stüßmauern und Ge

mölben foll auch das ftark zerfchoffene Bollwerk noch zu:

fammenhalten. Dürer hat nur Einzelheiten gelöft; das

mefentliche Problem, diefe Bollwerke zueinander in Be

siehung zu bringen, hat er nicht erfaßt. Er legt eine folche

Baftei vor die bedrohten Punkte, wie auf dem Holsfchnitt

„Belagerung einer Stadt" zu fehen if. Wenn diefes

Bollwerk von vorne angegriffen wird, ift es auf fich felbft

angemiefen, denn Feine andere Linie der Feftung Fan e8

fefundieren. Auch bei feinen Entwürfen zur „Feftung des

Königs" macht er nur das Profil im Sinne der Zeit und

Diefes führt er ohne jede Vorrichtung, die Verteidigung

in einzelnen Punkten zu Eonzentrieren, gleichmäßig mie die

primitive Stadtmauer einer romanifchen Stadt um den

Drt herum; nur zur Örabenflanfierung ordnet er einige

Streichwehren an. Seine „Ereisrunde Feftung” ift ein

mwundervoller architeftonifcher Entrourf, eine echte Ne

naiffanceidee, die ohne italienifchen Einfluß gar nicht zu

denken ift, aber fortififatorifch fteht fie auf der gleichen

primitiven Stufe, wie die quadratifche Königsftadt.

Die fung des Problems Fam aus Sstalien, wo in

den Kriegen Karls des V. und Franz’ des I. die neuen

Feftungen zum erflenmal eine große Rolle fpielten. Dort

wurde das Syftem der gleichmäßig die Stadt umgebenden

fünfecfigen Daftionen erfunden, eine Art der Befeftigung,

die davon ausgeht, daß jede Linie des ABalleg eine andere,

„sekundierende" haben müfle, von der aus fie der Länge

nach beftrichen werden Fönnte. Zuerft tretendiefe *Befefti-

gungen vereinzelt bei ung auf, in der zweiten Hälfte des

16. Kahrhunderts etwa an Brückenköpfen, oder um be

fonders wichtige Zufahrtsftraßen zu fperren. So auch bei

unferer Stadt an der Sandzunge zroifchen dem Fluß und

dem Bad. Man nannte eine folche Anlage ein Horn:

werk. So zeigt unfer Stadtbild dag ganze Suchen und

Taften nach neuen Löfungen, das die Defeftigungen des

16. Kahrhunderts fo intereffant macht und zu fo phanta-

ftifchen Daumerken führt, wie zum „Munoth", dem

mächtigen Bollwerk Schaffhaufens.

Saffen die Stadtbefeftigungen diefer Zeit in Deutfch-

land noch ein einheitliches Syftem vermiffen, welches die

einzelnen Bollwerfe zueinander in Beziehung gebracht

hätte, fo ift Doch bei den Fonzentrierteren Befeftigungen

der Fürftenfchlöffer fchon zu diefer Zeit ein einheitliches

Spftem feftzuftellen.

Dei den Schlöffern der großen Herren mit ihren

umfangreichen und Eoftfpieligen DVerteidigungsanlagen,

wird zum erftenmale für das ganze Eompligierte Programm

des Fürftenfiges eine einheitliche große Form gefunden.

Man bildete zunächft die mittelalterlichen Flankierunge-

türme um für Feuerwaffen. Da einerfeits die Gefchüge

mehr Raum mwegnahmen, andererfeits die Mauern dem

ftärferen Anprall der Gefchoffe roiderftehen mußten, wurden
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die Türme enorm ftarf und fo entftanden die Dicken

Batterietürme, wie fie die Schlöffer zu Heidelberg,

Stuttgart, Sangenburg, Tübingen und viele andere auf

meifen. Diefe Türme find mächtige Bauten, die fchon fortifi-

Eatorifch am günftigften an den Eofen des vierecfigen Baur

förpers gelegt werden, damitfie fich gegenfeitig flankieren,

unterftügen Eönnen. So folgt allein fchon Durch die Be

feftigung eine Vereinheitlichung des ganzen Organismus.

Aber nicht diefe fnmmetrifche Stellung der Ber

teidigungstürme allein ordnet die Vielheit der verfchiedenen

befonderen Zwecken dienenden Gebäude der mittelalter-

fichen Burg einer einheitlichen dee unter. Bei diefen

Bauten zeigt fich zum erfienmal als etwas ganz Neues die

über die Alpen mit der Nenaiffance herübergefommene

italienifhe DBaugefinnung.

Was diefe von der mittelalterlichen unterfcheidet, ift

die auch auf die Straßen und Pläse der Stadt ausge

dehnte räumliche Vorftellung, die die Wand eines Ger

bäudeg nicht mehr nur allein als Mauer auffaßt, in der

die Fenfter nur die Lichtöffnungen der dDahinterliegenden

Räumefind, fondern auch als Wand eines außerhalb des

Haufes liegenden Raumes, als Faflade, in der die Fenfter

nicht allein nach der inneren Einteilung der Zimmer, roie

beim mittelalterlihen Haus, fondern als Teile einer rhyth-

mifchen, gefesmäßig gegliederten Wandaufteilung figen

müffen. Die erften Erzeugniffe diefer italienifchen, räum-

fichen Auffafung find die Arkadenhöfe der Schlöffer zu

Stuttgart, Ellwangen, Grein etc. Diefe Änderung der

Baugefinnung zeigt fih in unferer Stadt in dem in der

smeiten Hälfte des 16. Fahrhunderts erfolgten Neubau

des Schloffes.

Sn der mittelalterlichen Anlage der Burg fteckt auch

noch in der gotifchen Zeit ein Stück von der Baugemohn:

heit der germanifchen Frühzeit, wo auf der Dofftatt, noie

noch heute beim fränfifchen Bauernhaus, jedem Zmedk

ein befonderer Dau diente. Diefe Bauten waren an fich

ausgezeichnet, Doch ohne architeftonifchen Zufammenhang

nebeneinander geftellt, e8 war nicht verfucht worden, all

die einzelnen Punkte des Bauprogramms einer dee

unterzuordnen. Diefe vereinheitlichende DBaugefinnung

ift nur möglich, wenn die in der italienifchen Stadt:

Eultur groß gewordene Vorftellung vom „äußern Raum”

als Organifator das Fompliziert gemordene Baupro-

gramm ordnet.

Die Architektur iftnicht mit italienifchen Öeftaltungs-

mitteln gemacht, wenn auch die einzelnen Formen italie-

nifch find. Was bei einem italienifchen Palaft mit der

großen Ordnung der Pilafter erreicht wird, das leiften bei

den Bauten der deutfchen Renaiffance die in gleichen Ab-

ftänden über der Traufe aufgebauten, veichgegliederten

Zmerchhäufer, die in ihrer ehythmifchen Wiederholung dem

Gebäude die folge und großartige Haltung verleihen, die

das Hochzeitshaus in Hameln oder das Schloß Dämel-

fhen Burg auszeichnet.

Auch unten in der Stadt am Rathaus, das an

Stelle des alten, abgebrannten romanifch-gotifchen Doppels

baues getreten ift, da zeigt fich wieder der neue italienifche

Geift. Der Dau ift zmeigiebelig wie der alte, Doch zeugt

die regelmäßige Gliederung der Faffade von der gleichen

Fünftferifehen Gefinnung wie die des Schlofles.

Beide find vielleicht vom gleichen Architekten erbaut,

beide find Zeugen einer neuen Fünftlerifchen Auffaflung,

die wie die ordnende Hand des Gärtners in den milden

Garten der mittelalterlichen Stadt eingreifen follte.
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